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Der literarische Charakter 
der Vita beati Hilarionis des Hieronymus. 



Die ursprünglichste und rigoroseste Form des Mönchtums, das 
Eremitenwesen, das zuerst in Ägypten, in derselben Zeit, da mit der 
Entstehung der christlichen Staatskirche die auf Verweltlichung des 
Christentums zustrebenden Tendenzen ihr Ziel erreichten, eine grosse 
Bewegung hervorrief, breitete sich nicht viel später auch in Palästina 
aus. Dort war Antonius, der im Jahre 356 im Alter von über hundert 
Jahren gestorben war, Vater des Mönchtums geworden. In Palästina 
wird als Urheber des anachoretischen Lebens Hilarion genannt.^) Von 
ihm erzählen Sozomenos in seiner um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
entstandenen hxhjataazixr) lazopia und Hieronymus in der zwischen 386 
und 391 in Bethlehem verfassten,^) Vita beati Hilarionis betitelten 
Schrift. Diese bezeichnet den Hilarion als den Begründer und Lehrmeister 
des mönchischen Lebens in Palästina (cap. 14.) ; seinem Beispiel, sagt 
sie, seien dort unzählige gefolgt. Eingehenderes freilich bringt die 
Vita über die Entwicklung des Eremitenwesens in dem Lande nicht. 
Sie beschäftigt sich mit den Schicksalen und Wundertaten ihres Helden, 
ihn und sein Wesen zu verherrlichen, ist ihr Zweck, für Hilarions 
Umgebung hat der Verfasser kein selbständiges Interesse. 

Der geschichtliche Wert der Lebensbeschreibung unterliegt starken 
Bedenken. Dass der Verfasser zum Lobe seines Helden sehr über- 
treibt, ihm eine Menge unglaubwürdiger Wundertaten zuweist, liegt auf 
der Hand. Was von Hilarion berichtet wird, erinnert oft an die fabel- 
haften Erzählungen, an denen die gleichzeitige Literatur reich ist; die 
Ähnlichkeit mit dem von Athanasius um 357 verfassten ßio<:xa\ noXtteia 
TCO Smoü Tüarpö^ ^/jubu lAuTwuloü^) ist bei vielen der einzelnen Geschichten 
sehr auffällig, für eine Reihe von Zügen im Leben Hilarions scheinen 
Stellen des Neuen Testaments Vorlagen zu sein. Diese Beobachtungen 
und die Tatsache der spärlichen Nennung Hilarions in der gleich- 



^) Anfänge des Mönchtums : vergl. bes. Hamack, Das Mönchtum, seine Ideale und 
seine Geschichte.^ 1903. Möller -v. Schubert, Lehrbuch der Kirchengeschichte. I. 2. Aufl. 
1902, p. 461 ff. 

^ So Grützmacher in der neuesten Biographie des Hieronymus (Leipzig 190 1): 
Der bisher erschienene erste Teil reicht bis zum Jahre 385, bespricht also noch nicht 
die Vita Hilarionis, Sonst vergL Zöckler, Hieronymus. Gotha 1865. 

^) Bardenhewer, Patrologie.' 1901, p. 225. 
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zeitigen sonstigen Literatur veranlassten W. Israel, die ganze Vita als 
eine Dichtung anzusehen.^) Möchte es selbst einmal einen Hilarion 
gegeben haben, »so hat er jedenfalls mit dem Heiligen des Hieronymus 
wenig mehr als den Namen gemein«, dessen Schrift für eine geschicht- 
lichen Inhalts anzusehen, ist nicht erlaubt. Indessen dieser von Israel 
vertretene durchaus skeptische Standpunkt gegen des Hieronymus 
Schrift ist nicht festzuhalten. Dass dieser geschichtliche Tatsachen 
zugrunde liegen, dass sie nicht nur ersonnen ist, dass es insbesondere 
einen südpalästinensischen Eremiten namens Hilarion, der auf einen 
Kreis ihm Nahestehender durch Wort und Vorbild einwirkte, gegeben 
hat, das hat O. Zöckler durch neue Untersuchung namentlich der 
wenigen ausser Hieronymus vorhandenen Zeugnisse für Hilarion nach- 
gewiesen.2) 

Freilich die Frage, wieviel nun von der Darstellung des Lebens 
für historische Wahrheit genommen werden darf, ist damit noch nicht 
gelöst. Bei ihrer Beantwortung scheint es schwer, über ein gewisses 
subjektives Fürwahrscheinlichhalten hinauszukommen. Der historische 
Kern ist erweitert worden durch Hinzunehmen von Motiven, die ver- 
schiedenen Quellen entstammen. Besonders ist betont worden, dass 
auf eine Menge von Einzelzügen eingewirkt hat .die griechische Roman- 
schriftstellerei, deren Art E. Rohde in seinem bekannten Buche 
erläutert hat. Allein der Hinweis auf den griechischen Roman erklärt 
doch nur Einzelheiten der in Rede stehenden Schrift. Wichtiger und 
ihr Verständnis fördernder scheint es, auch das Literaturgebiet, dem 
die Vita unmittelbar angehört, die Biographie, heranzuziehen. 

Die Entwicklung der antiken Biographie von ihren Anfängen bis 
ins vierte nachchristliche Jahrhundert, ihre verschiedenen Formen, 
die Tendenzen der antiken Biographen hat Fr. Leo dargelegt.^) Von 
der antiken Biographie aus dürfte aber manches in der christlichen 
Lebensbeschreibung verständlicher werden, vielleicht dürfte so auch 
für die Behandlung obiger Streitfrage über die Historizität der Er- 
zählungen des Hieronymus von Hilarion das eine oder das andere 
Argument neu geprüft werden. 

Ehe aber Inhalt und Form des unter den Schriften des Kirchen- 
vaters einzigartigen Werkchens nach ihrer bewussten oder unbewussten 
Bestimmtheit durch die Absichten der antiken Biographie überhaupt, 
durch die auch auf jenes wirkenden Vorschriften der Rhetoren und 
Vorbilder der Biographen erklärt werden, muss eine Darstellung dessen, 
was Hieronymus von Hilarion erzählt, gegeben werden. Auf die von 

1) Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. XXIII. 1880, p. I29flf. 

2) Neue Jahrbücher für deutsche Theologie. III. 1894, p. 146. Dazu Grütz- 
macher, Art. Hilarion : Prot. Real.-Encycl.^ 8, p. 54. 

3j Fr. Leo, Die griechisch-römische Biographie nach ihrer litterarischen Form. 
Leipzig 1901. 



Israel, Zöckler, Grützmacher a. a. O. gegebenen Inhaltsübersichten 
hinzuweisen, genügt nicht, da in ihnen nur der äussere Ablauf des 
Lebens des Helden, wie ihn der Biograph gibt, herausgehoben, die 
Darstellungsart aber übergangen wird. Da die zu erwartende Aus- 
gabe des Hieronymus im Wiener Corp. Script, Eccles, Lat noch nicht 
erschienen ist, so ist die Ausgabe des Veroneser Geistlichen Dominicus 
Vallarsiy bei Migne in der Patrologia Latina tont. XXIII. , zugrunde 
gelegt. 1) 

Hieronymus hat seiner Schrift eine Vorrede vorausgeschickt, 
von der unten die Rede sein wird. Die eigentliche Vita beginnt er 
mit dem Namen seines Helden, dann nennt er seinen Geburtsort, 
Thabatha^ und bestimmt dessen Lage.^) Von den Eltern nennt er 
die Namen nicht, sondern sagt nur, dass sie Heiden gewesen seien, 
um daran zu Hilarions Verherrlichung die Wendung zu schliessen: 
rosa, ut dicitur, de spinis floruit.^) Weiter wird berichtet, Hilarion 
sei in Alexandria unterrichtet worden, und nun heisst es: ibique 
quantum illa patiebatur aetas magna ingenii et ntorum documenta 
praebuity .in brevi carus omnibus et loquendi arte gnarus.^) quodque 
his maius est omnibus, credens in Dominum ^esum, non drei furoribus 
non arenae sanguine non theatri luxuria delectabatur, sed tota Uli 
voluntas in ecclesiae erat congregatione.^) Es folgt die grosse Wendung 
in seinem Leben : Er hört in Ägypten den damals dort weit und breit 
gerühmten Namen des Antonius. Auch Hilarion verlangt es, diesen 
zu sehen. Und sofort, nachdem er ihn erblickt, wird er für das 
asketische Leben gewonnen. Er bleibt zwei Monate bei Antonius, wie 
es in der Vita heisst : contemplans ordinem vitae eius morumque gravi- 
tatem : quam creber in oratione, quam humilis in suscipiendis fratribus, 
severus in corripiendis, alacer in exhortandis esset, et ut continentiam 



1) Ober diese siehe die Monographien über Hieronymus. Zöckler p. 6 f., Grütz- 
macher p. 28 f. 

^) Vergl. die Regel der Rhetoren : oiov ßouXofisß^a Zi^ti&u rtva inaotea^ eTnt&ij oödkv 
ioTOf ä^tov nept St^vou eljcetv äpximt aÖT^ Tcpd^ itcatvou elirew rd itXjimov aM^v xeur^at 
T^C ^Arxtxi^ xal fiitn^v täv KoxXddwv vfjcwv. Nicol. itpoyoftv. (Rh. Gr. III, 480 Sp.) 

•) Theon lehrt : i'!cacyer6<; re xal et rtq ix raiKOf^^ olxia<; wv fiiya^ ijrevero &<rKep 
Xoixpdrt^Z ö ^aafapitTjq Tq<; fiaiaq uUtq xal 'ZoHppoviaxoo tou kpfioyXo^ou, (Rh. gr. II, 
III. Sp.) ähnlich Quintil. III, 7, 10 (quorum (sc. maiorum) duplex tractatus est: aut 
enim respondisse nobilitati pulchrum erit, aut humilius genus illustrasse f actis. — Das 
Sprichwort: vergl. ^P6da Tpoyav i^ <ixavA5v, von Stephanus zitiert für Nicephorus 
Rh. Gr. I, 511. Walz. In einer Münchner Handschrift von Ovids Briefen ex Ponto 
(II, 2, 34) findet sich von jüngerer Hand der Vers: saepe creat molles asper a spina rosas. 

♦) Ähnliches hat die Schilderung des jugendlichen Titus bei Sueton (Tit. 3): in 

puero statim corporis animique dotes exsplenduerunt forma egregia et cui non minus 

auctoritatis inesset quam gratiae memoria singularis, docilitas ad omnis fere tum 

belli tum pacis artes Latine Graeceque vel in orando vel in fingendis poematibus 

promptus et facilis ad extemporalitatem usque 

*) conf. Ps. I, 2 (nach Hieronymus * Obers.) : Sed in lege Domini fuit voluntas eius^ 



cibique eins asperitatevt nulla unquam infirmitas frangeret Dann 
aber kehrt er ins Vaterland zurück, frequentiam eorum qui ad cum ob 
varias passionesaut Impetus daemonum concurrebant ultra non ferens 
nee congruum esse ducens pati in eremo populos civitatutn, sicque 
sibi vtagis incipiendum esse ut coepisset Antonius; illum quasi virum 
fortem victoriae praemia accipere^ se necdum militare coepisseS) In 
der Heimat verteilt Hilarion den gesamten ihm zukommenden Teil 
des Erbes seiner bereits gestorbenen Eltern an seine Brüder und an 
die Armen, indem er nichts für sich zurückbehält — et timens illud 
de actibus apostolorum Ananiae et Sapphirae vel exemplum vel 
supplicium (Act. V, i sqq.) maximeque Domini memor dicentis: qui 
non renuntiaverit omnibus quae habet^ non potest meus esse discipulus 
(Luc. XIV, 33). Darauf geht er in die Wüste, um ein Anachoreten- 
leben zu führen. 

Hieronymus gibt das Lebensjahr an, in dem Hilarion die Wüste 
bezog (erat autem tunc annorum quindecim)^ bezeichnet die Stelle 
genau, wo er sich aufhielt (sie lag südwärts vom siebenten Meilenstein 
der Strasse, die von Majoma, dem Hafenorte von Gaza, nach Ägypten 
führt) und schliesst dann diesen Teil des Berichts mit den Worten: 
cumque essent cruenta latrociniis loca et propinqui amicique eius immi- 
nens periculum denuntiarenty contempsit mortem ut mortem evaderet?) 

Auf die Erzählung lässt der Verfasser nun eine Beschreibung 
folgen: Er beginnt mit der Bewunderung, die dem jungen Eremiten 
zuteil wurde {mirabantur omnes animum, mirabantur aetatem\ 
beschreibt dann die Schwächlichkeit seines Körpers,^) seine Kleidung, 



1) Es ist interessant zu sehen, wie nahe sich der Lebenslauf, den Hieronymus 
fttr einen christlichen Asketen geschrieben, berührt mit den Nachrichten, die Eunapius 
in den um 405 verfassten ßiot <ptXoa6fpu)V xal tro^ccrwv {ed. Boissonade, Amsterdam 1822) 
von der Jugend des Neuplatonikers Porphyrius gibt. Eunapius beginnt mit dem Namen 
und der Vaterstadt des Porphyrius, bezeichnet seine Eltern als obx ä<rr}fiot^ spricht dann 
von seinem Unterricht. Dabei das Urteil : ixoaßst xbv diddaxaXov ivToq dXtyou xpovow .... 
äxpav inat deusro naideiav^ Ypafifiartxij<; re elq äxpov äTcd(Tr}<; .... d^cxö/isvo^ xäl j^7)Topcxrj^ 
, . , . ipikoaotpia^ re nav eldog ixfxarrofx&^oq • . . . . oötö> dk d/t9e«^ t^v Ttpanrjv itaiddav 
xal ÖTcö TüdvTwv dTToßXsiüSßeuoq t^v fieYttmjv TutfiTjv idetv im^OfjL-Qaa^ .... htetS^ rd^tara 
dq abTTfV ä^ixero xal rai pLe/tOTw nXiorivtp (wv^X&ev elg djüLcXiav itdurmv ineXdi^ero täv 
äXXcjv xal npoai^ero <pipuiv kao^hv ixewta. Er ist ein unersättlicher Hörer von jenen 
w/jyaiwv xal re^Biaafxivwv XSjrwv, Endlich aber verlässt er den Plotin, önö reu ßsyi^ouq 
7WV Xdywv vtxwfjLEvoq^ und hält sich einsiedlerisch in Sizilien auf. Seine Stimmung hier 
bezeichnet Eunapius mit den Worten : rö re <rwßa xai rb ävT^ptonoq ehat ifiioTjtn, 

2) conf. Matth. XVI, 25: 8c <? 3v dnoXitnj r^v fpox^v aÖTou evexev ifioo eöp^trst 
abrqv, Joh. XI, 25. 

8) Vergl. Quintilians diesbezügliche Vorschrift: III, 7, 12 : Interim confertadtnirationi 
multum etiam infirmitas: ut cum idem lydea parvum sed bellatorem dicit fuisse. Zu 
den Worten : nisi quod flamma quaedam pectoris . . . stellen sich die auch aus einer 
Beschreibung des Äusseren eines Mannes genommenen Worte: Suet, Div, luU 4s : 
valetudine prospera, nisi quod tempore extremo repente animo linqui atque etiam per 
somnum exterreri solebat. 



Nahrung, Wohnung, und auch dies Stück wird dann in besonderer 

Weise abgeschlossen: quid faceret diabolus? quo se vetteret} 

cernebat se vinci a puero et prius ab eo calcatum fuisse, quam per 
aetatem peccare potuisset Damit bahnt sich der Biograph auch gleich 
den Übergang zu den folgenden Berichten über Angriffe, die Hilarion 
vom Teufel zu erleiden hat. Es sind teils Versuchungen, teils Spuk- 
erscheinungen {multae sunt tentationes eius et die noctuque variae 
daemonum insidiae)^ durch die dieser den tirunculus Christi zu Fall 
zu bringen sucht. Von jenen spricht der Erzähler nur allgemein 
(titillabat itaque sensus eius et pubescenti corpori solita ^voluptatum 
genera suggerebat cap. 5. 7.), Hilarion überwindet sie durch Selbst- 
flagellation, gesteigertes Fasten, Ertragen von Hitze und Kälte, Gebete, 
Psalmensingen, körperliche Arbeit. Von den Teufelserscheinungen, 
durch die jener gequält wird, redet der Schreiber der Biographie nicht 
nur im allgemeinen (cap. 7.), sondern er beschreibt drei einzelne: am 
eingehendsten die erste, indem er dem wüsten Ansturm der Gespenster 
die Gegenwehr, den endlichen Sieg und Triumph des Angegriffenen 
mit viel Aufwand von Worten gegenüberstellt: quadam nocte 
infantum coepit audire vagitus, balatus pecorum, mugitus boum^ 
planctum quasi muliercularumy leonum rugitus, murmur exercituSy et 
rursus variarum portenta vocum^ ut ante sonitu quam aspectu territus 
cederet Intellexit daemonum ludibria et provolutus genibus Christi 
crucem signavit in fronte talique armatus iacens fortius proeliabatur^ 
quodammodo videre desiderans quos horrebat audire et sollicitis 
oculis huc illucque circumspiciens. Nach dem in einer ungefähr 
gleich langen Periode geschilderten Sieg des Eremiten, sein Triumph: 
Tunc nie ait: ^Equum et ascensorem proiecit in mare< (Exod, XV, i) 
et ^Hi in curribus et hi in equis, nos autem in nomine Dei magni- 
ficabimur<, (Ps, 20, 8. 9. Psalter. Roman. XIX, 7.J Nach diesem 
teils Erzählungen, teils Beschreibungen enthaltenden Abschnitte über 
Hilarions Versuchungen durch den Teufel wendet sich Hieronymus 
ohne Überleitung einer früher Gesagtes teils ergänzenden, teils 
erweiternden Schilderung der Lebensweise seines Helden zu. Gedacht 
hat er schon an früherer Stelle, unter den Mitteln zur Überwindung 
der Versuchungen, des Gebets (orans frequenter et psallens cap. 5) 
und der Arbeit (diese wird noch besonders begründet durch eine Stelle 
des N. T. aemulabatur .... apostoli sententiam dicentis: qui autem 
non operatur, non manducet. Vergl. 2. Thess. 3, 10: e? nc oi diXtt 
ipfd^tadai fjuiSk iadtirai). Jetzt gibt nun Hieronymus eine ausführlichere 
Beschreibung der Askese des Eremiten. Er gedenkt zunächst der 
Wohnstätte desselben. Vom 16. bis zum 20. Jahre diente ihm als 
Schutz gegen Hitze und Regen eine dürftige Hütte aus Flechtwerk, 
dann eine, wie der Verfsisser sagt, seinerzeit noch vorhandene, enge 
Zelle, von der es am Schlüsse heisst : sepulcrum potius quam dömum 
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crederes. Es folgen Notizen über Kasteiungen, die sich Hilarion auf 
dem Gebiete der Leibespflege auferlegt: seltenes Scheren des Haupt- 
haars, hartes Lager, Vernachlässigung der Bekleidung, dazu eine Be- 
gründung: superfluunt esse, munditias in cilicio quaerereS) Von den 
gottesdienstlichen Übungen spricht Hieronymus nur sehr kurz: Scri- 
pturas quoque sanctas memoriter tenens post orationes et psalmos quasi 
Deo praesente recitabat. Das wichtigste StÄck aber der Askese, die 
Fastenaskese, bildet den Schluss in diesem der Darstellung von 
Hilarions Lebensführung gewidmeten Abschnitt. Es soll die Auf- 
zeichnung der in der Folge der Zeiten verschieden geübten Fasten- 
askese zugleich zu einer Darlegung seines ascensus (seines Fortschritts 
überhaupt) durch die Jahre hindurch werden: et quia longum est per 
diversa tempora carptim ascensum eins edicere, comprehendam breviter 
ante lectoris oculos vitant eius pariter exponens. Nach dieser Ein- 
leitung wird genannt, was Hilarion sich vom 21. — 27. (denn von 
seiner Fastendisziplin unmittelbar nach Beginn des Wüstenaufenthalts 
war bereits im Zusammenhang mit diesem die Rede), vom 27. — 30., 
vom 31. — 35., vom 35. — 63. Lebensjahre als tägliche Nahrung erlaubte. 
Die Höhe der auf diesem Gebiet geübten Askese bilden die letzten 
Lebensjahre: inde cum se videret corpore defatigatum et propinquam 
putaret imminere mortem^ a sexagesimo quarto anno usque ad octo- 
gesimum pane abstinuit incredibili fervore mentisy ut eo tempore quasi 
novus accederet ad servitutem Dominik quo ceteri solent remissius 
vivere. Auch diesen Abschnitt schliesst Hieronymus das Vorher- 
gehende steigernd ab: sicque complens ordinem vitae^ nunquam 
ante solis occasum nee in diebus festis nee in gravissima valetudine 
solvit ieiunium. 

Nach dem beschreibenden Teile kehrt der Schriftsteller, wie er 
es bereits angekündigt hatte : deinceps ad narrandi ordinem regrediar 
(cap. 10.), zur Erzählung zurück. Die Überleitung geschieht[nur mit 
dem Satze: sed iam tempus esty ut ad ordinem revertamur^ und nun 
kommt ein von Räubern auf Hilarion gemachter Überfall, den der 
Biograph in die ersten Zeiten von Hilarions Eremitenleben verlegt. 
Er knüpft also wieder an an die Stelle seiner Lebensbeschreibung, 
wo er die fortlaufende Erzählung durch die eingefügte Schilderung 



1) cilicium = Saccus » härenes, auf dem Leib zu tragendes Gewand der Büsser. 

*) Die Worte sicque complens ordinem vitae sind nicht immer richtig verstanden 
worden. Es entspricht der schriftstellerischen Weise des Hieronymus, dass er die Be- 
schreibung von Hilarions Fastenaskese mit einem scharfen Akzent schliesst. So hat 
das Wort complere hier denselben Sinn wie Cic. de fin. V, 24, 71 : illa enim quae sunt 
a nobis bona corporis numerata complent ea quidem beatissimam vitam, sed ita ut sine 
Ulis possit beata vita existere, cf. ibid. III, 13, 43. Die griechischen Übersetzungen 
der Vita i^AydXsxxa *iepo<ToXufitTtx^ «naxooXoyiaq ed. Papadopulos Kerameus» Tom. V. 
Petersb. 1898. Vitae Sanctorum Priscorum ed. A. Lipomanus VI. Rom. 1558) haben 
solche feinere Wendungen hier wie vielfach übergangen. 
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von jenes Lebensführung (cap. 9 — n) unterbrochen hatte; die kleine 
Geschichte, an diese Stelle gesetzt, soll offenbar den Übergang bilden 
zu der mit dem folgenden Kapitel einsetzenden Schilderung der 
Taten des Eremiten, nachdem er die Prüfungszeit überstanden. Denn 
einerseits gehört sie der Vorbereitungszeit an, andrerseits zeigt sie 
ihn einen äusseren Triumph feiernd, und ihn als den auch über 
äussere Feinde stets Sieghaften zu erweisen, dies ist ja die Aufgabe 
der folgenden, ihn auf der Höhe des Lebens darstellenden Kapitel. 
Die Erzählung von dem Zusammentreffen mit den Räubern, bei dem 
Hilarion Gelegenheit hat, der Frage, ob er sich fürchte, ein ^nudus 
latrones non timeUy und ihren Tod drohenden Worten mit gespreizter 
Rhetorik entgegenzuhalten: possum^ inquity possum et ideo latrones 
non tinieo quia moi'i paratus sum^^ wird dann knapp und rasch zu 
Ende geführt : admirati constantiain eins et fidem confessi sunt noctis 
crrorem caecatosque oculos correctiorem deinceps vitam pollicentes. 

Der erste Teil der Biographie ist zu Ende geführt, es folgen die 
Jahre des Triumphes. Das erste, was Hieronymus von diesen 
erzählt, sind eine Reihe von Heilungswundern, die Hilarion noch als 
palästinensischer Mönch vollbracht haben soll. Den Übergang zu 
diesen bahnt sich der Verfasser wieder (s. Kap. 3) durch eine chrono- 
logische Angabe: viginti et duos tarn in solitudine habebat annos, 
fama tantum notus ontnibus et per totas Palaestinae vulgatus urbes. 
Dann erzählt er, wie eine Frau aus Eleutheropolis (gelegen an der 
Strasse von Gaza nach Jerusalem, ungefähr gleich weit von beiden 
entfernt) zuerst ihm hilfesuchend naht. Ausführlich werden ihre Bitten 
gegeben: ignosce audaciae^ ignosce necessitati meae. quid avertis 
oculos? quid rogantem fugis? noli me mulierevt adspicere sed 
miseratn! hie sexus genuit Salvatorem, non habent sani opus medico 
sed qui male habent. (Luc. V, 31.) Endlich bleibt Hilarion stehen, 
er hört ihr Begehren. Auch hier hat der Verfasser die Geschichte 
mit einem Satze, in dem er das zu Sagende knapp zusammendrängt, 
rasch zu Ende geführt : postquam didicit, levatis ad coelum oculis fidere 
eam tussit euntemque lacrimis prosecutus exacto anno vidit ctun filio. 

Dem ersten Zeichen folgt ein zweites, bedeutenderes, das in 
einer in allen Teilen gleichmässig ausgestalteten Darstellung vorgeführt 
wird: die Heilung dreier auf der Reise in Gaza erkrankter Söhne 
hochgestellter Eltern, des späteren praefectus praetorio Elpidius und 
der Aristänete.*) 

Bis zum Kapitel 24, wo es heisst: tempus me deficiety si 
voluero universa signa, quae ab eo perpetrata sunt, dicere, werden 

1) Von ihr heisst es: Aristaenete Elpidii .... uxor valde nobilis inter suos et 
inter christianos nobilior. Eine ähnliche Effekthascherei im Epitaphium der Marcella 
{ep. 127, I.): eo nobilius , quod opibui et nobilitate contempta facta est paupertate et 
humilitati nobilior. 
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noch neun Wundertaten Hilarions erzählt. Bei den einzelnen werden 
der Name dessen, dem Heilung widerfuhr, oder wenigstens seine 
Heimat genannt. Der Reihenfolge der Erzählung nach sind es 
folgende Fälle, an denen der Eremit seine wundertätige Kraft bewährt: 
Unfruchtbarkeit, Fieberkrankheit, Blindheit, Lähmung (c. i6. 19.), Tob- 
sucht (c. 17. 18. 22. 23.). Ferner wird einmal ein Liebeszauber von 
ihm gebrochen (c. 21.), einmal ein Zauberbann, der Rennpferde um 
den Sieg in den Zirkusspielen bringt, gelöst (cap. 20). In der An- 
ordnung dieser Wundertaten ist die Hand des mit Überlegung seinen 
Stofif zurechtlegenden Schriftstellers nicht zu verkennen. Das als 
erstes erzählte, an der Frau aus EIcutheropolis getane Wunder soll für 
Hilarions erstes überhaupt gehalten werden. Das zweite stellt Hieronymus 
dar als jenem als nächstes nachfolgend, denn er sagt überleitend: 
hoc signorum eins principium malus aliud signu7n nobilitavit. Zur 
Folge hat dieses, nach Hieronymus' Darstellung, dass viele, das Bei- 
spiel des Wundertäters nachahmend, auch Mönche werden, und nun 
heisst es beim dritten Wunder bereits: iayn enini viulti cum eo vtonachi 
crant. An den Schluss der Wunderreihe hat der Verfasser die Heilung 
von Tieren, im besonderen eines wütenden baktrischen Kamels gesetzt 
(c. XXIII.). Dem vorher stellt er die Heilung eines von weither 
gekommenen Offiziers des Kaisers Constantius (337 — 361); es muss 
erst der Ruhm Hilarions durch zahlreiche andere Wunder sich weit 
verbreitet haben, ehe aus solcher Ferne die Leute Rettung suchend 
zu ihm kommen. So will Hieronymus mit der Anordnung der ersten 
drei und des eben genannten Wunders den Anschein erwecken, als 
zeichne er die Begebenheiten in chronologischer Abfolge auf. Aber 
für die Aufeinanderfolge scheinen doch auch noch andere Momente 
massgebend zu sein. Das zweite geschieht an drei vom Fieber plötz- 
lich befallenen, todkranken Kindern, das dritte an einer seit zehn 
Jahren blinden Frau. Da liegt vom ersten zum zweiten und zum 
dritten ein Aufstieg zu immer schwereren Wundertaten vor. Eine 
ähnliche Steigerung findet sich bei den nächsten drei. Der gelähmte 
Wagenlenker des cap. XVI. wird bezeichnet als percussus a daemone, 
der rasende Athlet des cap. XVII. als affectus pessimo daemone. 
Aber im cap. XVIII. heisst der vornehme Orion sogar a legione 
possessus daemonum. Die dritte Gruppe von abermals drei Wundern 
gehört deshalb zusammen, weil sie sämtlich an Leuten aus Majoma, 
der Nachbarstadt Hilarions, getan werden. Von den drei Zeichen der 
dritten Gruppe gehören das zweite und dritte eng zusammen, da es sich 
bei ihnen um magische Künste handelt, gegen die Hilarions Hilfe an- 
gerufen wird. Auf die drei dreiteiligen Wundergruppen folgen noch 
zwei Einzelwunder, deren Stellung am Ende bereits erläutert wurde. 
Es ist nicht zu verkennen, wie der Verfasser sich bemüht, in 
der Form der Darstellung zu variieren, indem er einige kleinere 
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Erzählungen mit gesuchter Knappheit gestaltet (c. 15. 16. 19: Zazanus 
Majometes haud longe a monasterio eins lapides ad aedificandum de 
ora maris caedens totus paralysi dissolutus et ab operis sociis delatus 
ad sanctuiHy statim ad opus reversus est). Diese kleinen Geschichtchen 
unterbrechen die ausführliche Darstellung der übrigen Wunder. In 
diesen malt er die Furchtbarkeit der Krankheit, den Jammer der 
Umgebung, die Ankunft der Hilfesuchenden bei Hilarion, dessen Art, 
die Bitten aufzunehmen, die endliche Hilfegewährung mit lebhaften 
Farben aus. Gern bringt er auch Rede und Gegenrede, indem etwa 
der Eremit anfangs glaubt, die Hilfe nicht gewähren zu dürfen oder 
indem er mit der Heilung zugleich Belehrung spendet. Wirkungsvoll 
hat der Erzähler besonders die die eigentliche Heilung erzählenden 
Sätze gestaltet: bei den einen kommt es ihm darauf an, die Un- 
mittelbarkeit zu zeigen, mit der dem Heilungswillen die Verwirk- 
lichung folgt (c. 14. 15. 16. 19. 20.), bei den anderen die unwidersteh- 
liche Gewalt, mit der Hilarion die Macht des Bösen bricht, (c. 17. 18. 
22. 23.) 

Das Streben des Hieronymus nach Abwechselung in der Form 
der Darstellung zeigt sich deutlich in den Sätzen, in denen er von 
einem Wunder zum anderen überleitet. In griechischen Büchern, 
z. B. bei Athenäus, Diogenes Laertius, werden die einzelnen Stücke 
der Haufwerke gleichartiger Geschichten oft nur durch di mit einander 
verbunden. In der Vita Hilarionis finden sich verschiedenartige 
Weisen der Anknüpfung: (c. 16: auriga quoque Gazensis, c. 17: 
praeterea fortissimus invenis, c. 20: sed et Italiens , c. 21: de 
eodem Gazensis emporii oppido. Ausführlicher c. 18: sed nee illud 
tacendum esty c. 19: quis vero possit silentio praeterire^ c. 14: koc 
signorum eins principium maius aliud signtim nobilitavit. Antithetisch: 
c. 22 : non solum autem in Palaestina, c. 23 : parum est de hominibus 
loquiy bruta quoque animalia Asyndetisch c. 15.) 

Im Anschluss an die Wunder lässt Hieronymus seinen Helden 
noch an drei Stellen kurze religiöse Belehrungen geben (cap. 18. 22. 
den Geheilten selbst, c. 23. den Umstehenden). Ausserdem deutet er 
(c. 20) noch knapp auf Bekehrungen einerseits, Anfeindungen des 
Hilarion andererseits, die das an den Rennpferden für Zirkusspiele 
getane Wunder zur Folge hatte. 

Als eine Wirkung des zweiten Wunders stellt Hieronymus die 
Entstehung des palästinensischen Mönch tums hin. Es liegt im 
Charakter der Biographie begründet, dass diese von Hilarion aus- 
gegangene Entstehung einer Mönchskolonie in der zwischen Judäa 
und Ägypten gelegenen Wüste nur kurz erwähnt, auf ihr Vorhanden- 
sein nur gelegentlich Bezug genommen wird. Die Entstehung s. c. 14: 
certatim ad etim de Syria et Aegypto confluebant^ ita ut multi 
crederent in Christum et se monachos profiterentur; necdum enim 



tunc monasteria erant in Palaestina nee quisquam monachum ante 
sanctum Hilarionem in Syria noverat. ille fundator et eruditor huius 
eonversationis et studii in hac provincia fuit. Habebat Dominus 
Jesus in Aegypto senem Antonium, habebat in Palaestina Hilarionem 
iuniorem. In einigen der folgenden Wunder treten dann Mönche als 
Zuschauer auf; in den beiden vorletzten spricht der Biograph von 
einem monasierium Hilarions. Damit deutet er, nachdem er an der 
früheren Stelle die Anfänge kurz geschildert, durch ein kurzes Wort 
das Ende der Entwicklung an. 

Im Mittelpunkt der Darstellung steht das palästinensische Mönch- 
tum im folgenden Abschnitt, der den Hilarion als Patriarchen, als 
Berater und selbstgewählten Leiter für die schon zahlreichen Einsiedler 
in der Wüste zeigt. Wie jener sich unter diesen bewegt, dafür werden 
einige kleine Geschichtchen erzählt; aber abgesehen von den Taten 
des Hilarion in der Mönchsgemeinde, hat diese für den Biographen 
kein selbständiges Interesse (s. o.). Diesen Teil seines Buches ein- 
leitend, sagt er, Hilarions Vorbild habe unzählige Klostergründungen 
veranlasst. Er erzählt dann von Reisen, die Hilarion jährlich unter- 
nommen: volens exempluni eis dare et hiiinilitatis et officii 

lustrabat cellulas monachoruin. Dabei, sagt Hieronymus, hätten sich 
dem Hilarion grosse Scharen von Mönchen angeschlossen, manchmal 
bis zweitausend, cap. 27 sind es gar dreitausend. Weiter berichtet 
er von diesen Reisen zwei kleine Geschichten, in denen er die Ein- 
kehr bei einem geizigen Mönch, der die Vorüberziehenden durch 
Aufstellen von mit Steinen bewaffneten Feldhütern von seinem Wein- 
berg fernhält, der gastfreien Aufnahme bei einem anderen gegenüber- 
stellt. Die beiden Geschichten bekommen einen schwankartigen 
Abschluss: denn der gastfreie Mönch wird nach zwanzig Tagen durch 
dreifachen Ertrag belohnt, während es von dem anderen heisst: parcus 
ille f rater multo minus solito colligens etiam id quod habuerat versuni 
in acetum sero doluit. Schwankartig ist auch die dritte der Mönchs- 
geschichten dieses Abschnittes, erzählend den kläglich scheiternden 
Versuch eines wegen seiner dem irdischen Besitz zugewandten 
Gesinnung von Hilarion weggewiesenen Mönches, sich wieder in 
desselben Gunst einzustehlen (c. 28). Hieronymus schliesst die Er- 
zählung ab mit dem Hinweis auf eine ganz besondere Gabe Hilarions: 
habebat enim senex hanc gratiam ut ex odore corporum vestiumque 
et earum rerum quas quis tetigerat sciret, cui daemoni vel cui vitio 
subiaceret. 

In den Kreis dieser Erzählungen ist noch die Bekehrung der 
Einwohner der Stadt Elusa hineingestellt, denn auf einer seiner 
Inspektionsreisen soll Hilarion diese sarazenische Stadt berührt haben. 
Er kommt mit einer ungeheuren Schar Mönche, jene feiern gerade 
ein Venusfest. Aber schon ist sein Name durch seine Heilungen 
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auch dort bekannt, man strömt ihm entgegen und bittet um seinen 
Segen, quos ille blande humiliterque suscipiens obsecrabat ut Deuni 
ffiagis quam lapides colerent, simulque ubertim flebat coelum spectans 
et pollicens si Christo crederent^ ad eos se crebro esse venturum, mira 
Domini gratia, non prius abire passi sunt, quam futurae ecclesiae 
lineani mitteret^) et sacerdos eorum ut erat coronatus Christi signo 
denotaretur. 

Noch zwei Persönlichkeiten hat Hieronymus in diesem Teil 
seiner Lebensbeschreibung auftreten lassen. Von Antonius heisst es, 
dass er mit Hilarion Briefe gewechselt; sodann erwähnt er hier 
— c. 28. — zum erstenmale den Lieblingsschüler Hesychius, quo 
ille (sc. Hilarion), vehementissime delectabatur. Hilarion starb, wie 
der Verfasser sagt, achtzig Jahre alt. Der neue, letzte Teil seiner 
Biographie beginnt mit den Worten: igitur sexagesimo tertio vitae 
anno, er zeigt den Asketen auf seines Lebens höchster Höhe, 
seiner Wunder ist keine Zahl, sein Ruhm ohne Grenzen. Ihn selbst 
aber lässt Hieronymus immer mehr von Sehnsucht nach dem alten 
völligen Eremitenleben durchdrungen sein ; so ist er, da er doch auch 
nicht aufhören kann, Wunder zu tun, in fortwährendem Widerspruch 
zu sich selbst. Dieser gibt dem Leben des Hilarion in den letzten Jahren 
sein eigentliches Interesse. In seinem dreiundsechzigsten Jahre ergreift 
ihn der Überdruss über die Menge, die sich an ihn herandrängt, und 
die Furcht, den Lohn des asketischen Lebens dadurch zu verlieren: 
(rursum ad saeculum redii et recepi mercedem meam in vita mea, 
cf. Luc. XVI, 25.) Unter Klagen verbringt er so zwei Jahre; aus 
ihrem Verlauf berichtet Hieronymus das von Hilarion prophetischen 
Geistes vorher verkündigte Eintreffen der Nachricht von Antonius' 
Tod. Endlich entschliesst er sich zur Flucht; pathetisch ist die 
Erzählung von ihr: mirenturalii signa^ quae fecit, mirentur incredibilem 
abstinentianty scientiam, humilitatem^ ego nihil ita stupeo quam gloriam 
illum et honorem calcare potuisse; concurrebant episcopi^ presbyteri^ 
clericorum et monachorum greges: matronarum quoque christianarum 
grandis tentatio, et hinc inde ex urbibus et agris vulgus ignobile sed 
et potentes viri et iudices ut benedictum ab eo panem vel oleum 
acciperent; at nihil ille aliud nisi solitudinem meditabatur, in tantum 
ut quadam die proficisci statuerit. Nun erzählt Hieronymus, wie 
ernstlich dem zur Abreise schon Fertigen viele Tausende von Menschen, 
die sich auf die Kunde zusammengefunden haben, den Weg verlegen 
wollen.2) Er schwört, keine Speise zu nehmen, wenn sie ihn nicht 



^) Angelschnur auswerfen. Plaut. Most. 1056: non ego Uli extemplo hatnum 
osteudam: sensini mittam lineam, 

2) Ähnlich stellt Sueton Tit. 5 dessen Abreise aus dem Orient dar: subinde 
decedentem provincia detinuerint , suppliciter nee non et minaciter efflagitantes aut 
remaneret aut secum omnis parlier abduceret. 



14 

reisen lassen.*) Da müssen sie ihm endlich nach sieben Tagen den 
Weg freigeben. Ein langes Stück begleiten ihn die Tausende, dann 
sendet er sie heim und sucht zusammen mit 40 Mönchen mehrere 
berühmte Einsiedler Ägyptens auf. Besonders gilt sein Besuch der 
Einsiedelei des Antonius.^) Von ihrer Beschaffenheit und von Hilarions 
Weilen in ihr gibt Hieronymus eine ausgeführte Schilderung; dann 
lässt er ihn mit nur noch zwei Begleitern in Aphroditon (Aphrodites- 
polis, südlich von Memphis) sein Ziel, Leben in völliger Einsamkeit 
und Askese, erreichen {ut tunc primum se coepisse Christo servire 
diceret). Wundertaten, die er, Mitleid fühlend mit der ihm flehend 
nahenden Menge, vollbringt, machen der erwünschten Einsamkeit 
seines Aufenthalts ein Ende. Hier wie anderorts. Er beschliesst, 
nach der Libyschen Oase zu gehen; unterwegs besucht er bekannte 
Mönche im Bruchium bei Alexandria; auch von dieser Station weiss 
Hieronymus etwas Interessantes zu erzählen. Mitten während der 
Nacht bricht Hilarion plötzlich auf, denn es ist ihm offenbart worden, dass 
Häscher schon nahe sind, ihn zu fangen und zu töten, wie auch schon 
in der Heimat seine Einsiedelei von den Gazensern zerstört worden 
ist. Der Aufenthalt in der libyschen Oase dauert ungefähr ein Jahr. 
Wenigstens eine kleine Episode berichtet der Biograph von ihm. 
Aus Palästina erscheint Hadrian, Hilarions Schüler, und fordert diesen 
zur Heimkehr auf. Er lehnt es ab, aber auch in der Oase ist seines 
Bleibens nicht mehr. Er beschliesst, quasi iam in Oriente latere non 
possety ubi multi illimi et opinione et vultu noverant, ad solas navigare 
insulasy ut quem terra vulgaverat saltem ntaria celarent. 

In der libyschen Hafenstadt Paraitonion, wo er noch treulos von 
Hadrian verlassen und bestohlen wird, sodass er sein Evangelienbuch 
als einzige Habe aufs Schiff* bringt, tritt er mit dem ihn begleitenden 
Greise Zazanus die Überfahrt nach Sizilien an. Von der Seereise bis 
zum Landen beim Vorgebirge Pachynum, dem Aufenthalt in einsamen 
Gegenden in der Mitte der Insel, von seiner Wiedervereinigung mit 
Hesychius, von dessen Irrfahrten nach dem Meister, von alledem 
weiss Hieronymus zu erzählen. Besonders ausführlich stellt er zwei 
Dämonenaustreibungen dar. Immer wundersamer wird Hilarions 
Gewalt über die unsauberen Geister. Aber diese Heilungen sind es 
auch, die ihm längeren Aufenthalt in Sizilien unmöglich machen: non 
potest civitas latere super montem posita^ den Spruch aus Matth. (V, 14.) 
wendet der Biograph auf den Wundertäter an. Es strömen die 



1) Suet. erzählt von Tiberius (c. 10.) tunc autem hottorum satietatem ac requiem 
laborum praetendens, comnieatum petit. neque aut matri suppliciter precanti aut vitrico 
des er i se etiam in senatu conquerenti veniam dedit. quin et pertinacius renitentibus cibo 
per quadriduum abstinnit, 

2) Von Germanicus (Suet. Calig. III.) sicubi clarorum viroriim sepulcra cogno^- 
ceret inferias Manibus dabaU 



Kranken wieder zu ihm, und so flieht er zu barbarischen Volks- 
stämmen, wo man von seinem Namen und seinen Taten nichts weiss. 
Aber es gelingt ihm nur wenige Tage, in Epidaurus in Dalmatien 
verborgen zu leben. Denn die von ihm bewirkte Vernichtung einer 
riesigen, ringsum alles mit Vernichtung bedrohenden Schlange und 
dann die Stillung des durch ein Erdbeben in wilden Aufruhr geratenen 
Meeres machen seinen Ruhm durch die ganze Landschaft bekannt. 
So kann es von ihm heissen : aliam parabat fiigam et solitarias terras 
inente perlüstrans maerebaty quod tacente de se lingiia miracula 
loquerentur. Wie die letzten beiden Wunder zu eindrucksvollen 
Schilderungen die Gelegenheit boten, so die Flucht übers Meer nach 
Cypern zur Darstellung eines mit Humor berichteten Abenteuers. 
Seeräuber nahen dem Schiff, omnes, qui in navi eranty trepidarCy 
flerey disciirrerey pi'aeparare contos et quasi nojt sufficeret unus mmtiuSy 
certatim seni piratas adesse dicebant, quos ille procul intuens 
subrisit; et conversus ad discipulos dixit: modicaey inquity fideiy quare 
trepidatis (Matth. XIV, 31).? numquid plures sunt hi quam Pharaonis 
exercitus? tarnen omnes Deo volente submersi sunt, Loquebatur his 
et nihilomijius spuviantibus rostris hostiles carinae imminebanty iactu 
tantmn lapidis medio, stetit ergo in prora navis et porrecta contra 
venientes manu: hucusquey aity venisse sufficiat.^) mira rerum 
fidesl statim resiluere naviculae et impellentibus contra remis ad 
puppim impetus redit. mirabantur piratae post terguni se redire 
nolentes, totoque corporis nixu ut ad navigium pervenirent laborantes 
velocius multo quam venerant ad litus ferebantur. Das Ziel der See- 
fahrt ist die Stadt Paphos auf Cypern, von der Mieronymus hervor- 
hebt, dass die durch die Dichter verherrlichte Stadt jetzt durch Erd- 
beben zerstört sei. Aber nur wenige Tage vermag Hilarion einsam 
unweit der Stadt zu leben. Denn, ähnlich wie es schon auf der See- 
fahrt gegangen, alle Besessenen auf der Insel merken seine An- 
wesenheit. Hoc Salaminay hoc Curiunty hoc Lapetha et urbes 

reliquae conclamabant intra triginta igitur nee multo amplius 

dies ducenti ferme tarn viri quam mulieres ad eum congregati sunt. 
Es kommt der stärkste Ausdruck, den Hieronymus für Hilarions 
Dämonenaustreibungen gefunden. Quos cum vidisset dolens quod se 
non paterentur quiescere et quodammodo in ultionem sui saeviens tanta 
eos orationum instantia flagellavity ut quidam statim alii post 
biduum triduumve omttes vero intra unam hebdomadam curarentur. 
Noch ein paar Jahre lässt der Biograph dem Hilarion beschieden 
sein, die ersten trägt dieser sich fortwährend mit Fluchtgedanken, endlich 
wird dann von seinem Begleiter Hesychius eine einsame Stelle, mehr 
in der Mitte der Insel, ausfindig gemacht. In ihrer Beschreibung hebt 

^) Die Darstellungswcise und Situation erinnert an Ovids Darstellung von Bacchui»' 
Fahrt mit den tyrrhcnischcn Seeräubern. Metam. III, 650 fF. 
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Hieronymus besonders hervor, dass sie in der Nähe eines alten Tempels 
lag, aus dem man Tag und Nacht so unzähliger Dämonen Stimmen 
hörte, dass man ein ganzes Heer von ihnen annehmen konnte. Endlich 
aber finden ihn auch hier die Heilung Begehrenden. Seine Sehnsucht 
nach silentiurn und einer vita ignobilis bleibt unerfüllt, es gelingt ihm 
nicht, der Ehre und dem Herandrängen der Menschen zu entgehen. 

Mit solchen, das Wesen des Mannes charakterisierenden Worten 
schliesst die Biographie (c. 43.). Es folgt der Bericht über Hilarions Tod, 
mit Angabe des Lebensalters, des Testaments, mit Schilderung seiner 
letzten Krankheitstage. Erwähnt werden seine Bestimmungen über 
das Begräbnis, seine letzten Worte; dann heisst es: in haec verba 
exhalavit spiritum : statimque humo obrutum ante urbi sepultum quam 
mortutim nuntiavertint. 

Zwei Schlusskapitel erzählen davon, wie der Leichnam später niit 
List nach Palästina in die alte Einsiedelei gebracht wird, und wie auf 
diese Nachricht hin die fromme Constantia, die bisher auf dem Grab 
in Cypern oft Nächte in Andacht zugebracht hatte, entseelt hinsinkt. 
Mit dem Hinweis auf die zahlreichen Wunder, die in Cypern an 
Hilarions letzter Wohnstatt und an seinem Grab in Palästina geschehen, 
schliesst Hieronymus seine Schrift.^) 

Hieronymus schreibt in dem a. 384 verfassten Briefe de custodia 
virginitatis — ep. 22 — kurz vor der das Anticiceronianische Traum- 
gesicht erzählenden Stelle: quid facit cum Psalterio Horatius? cum 
Evangeliis Maro? cum Apostolo Cicero} Er rät da dem Christen 
Verzicht auf die profane Literatur. Aber in praxi hat er selbst das 
Studium derselben nur zeitweise aufgegeben und von den Mitteln der 
Rede, um derentwillen man die Klassiker las, hat er sowohl in anderen 
Schriften als auch in eben jenem Briefe reichen Gebrauch gemacht. 
Auch in der kleinen Schrift über Hilarions Leben, wie aus den mit- 
geteilten Proben erhellen wird. Die rhetorischen Figuren der Anapher, 
des Chiasmus sind sehr oft verwandt. Es finden sich Isokola (e. g. c. 14: 
habebat Dominus Jesus in Aegypto senem Antonium^ habebat in 
Palaestina Hilarionem iuniorem) WortspieFe (e. g. c. 2. in brevi carus 
Omnibus et loquendi arte gnay^us) Alliterationen (c. 13. no/i[me] mulierem 
adspicere sed miseram^ c. 18. torquere ait daemonum turba torquere). 
Zahlreich sind die Fälle, wo der Schriftsteller durch Stellung des 
Prädikats an den Satzanfang rhetorische Wirkung beabsichtigt.^) In 



^) Quintilian spricht (III, 7, 18) von Abschlüssen, die man Schriften ahnlichen Inhalts 
wie die in Rede stehende geben solle. Er nennt ingeniorutn monumenta, quae saeculis 
probar eniur. Weiter sagt er : afferunt laudem liberi parentibus, urbes conditoribus, leges 
latoribus, aries inventoribus nee non instituta quoque auctoribus. Dem ganz entsprechend 
spricht Hieronymus im Epilog von den Nachwirkungen des Heiligen und Wundertäters. 

*) Vergl. Tacitus, Ann. I, 25 : stabat Drusus, silentium manu poscens. Weitere 
Stellen Nipperdey-Andresen z. d. St. S. a. Peter, die geschichtl. Literatur II, 319, Anm. 4. 
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der Beschreibung der Meeresflut (c. 40.) schweben ihm Stellen' aus 
Vergil (Aen. I, 105) und Ovid (Met. II, 299) vor. Die Darstellung zu 
schmücken, setzt er zum Namen Paphos das Attribut: nobilem car- 
tninibus poetarum (c. 42.). Die Erzählungen gestaltet er bald pathetisch, 
bald schlicht, aber stets mit bewusster Kunst. Der Vorschrift des 
TzoittXktcy ist er sehr eingedenk. Oft wirkt er durch die Fülle des 
Ausdrucks.^) An anderen Stellen überrascht er den Leser durch die 
knappe, zusammengedrängte Fassung der Erzählung (c. 16.). Wiederholt 
folgt in den kleinen Geschichten dem langsamen Ansteigen der 
Handlung ein rasch zum Ende eilender Ausgang (c. 23. 32.). Wie 
Hieronymus sich um eine künstliche Gruppierung des Stoffes bemüht, 
ist oben bei Besprechung der die Wunder enthaltenden Partie der 
Biographie dargelegt worden. 

Einfach, durch die Natur des Stoffes gegeben scheint die Gesamt- 
atilage der Vita. Das Leben des Asketen wird von den Anfangen 
bis zum Tode durcherzählt. Die Hauptmasse der Lebensbeschreibung 
beschäftigt sich mit den Jahren seiner Vollendung. Unter drei Gesichts- 
punkte ordnen sich der Reihe nach die hierher gehörenden Erzählungen: 
die palästinensischen Wunder (13 — 23), Wirken in der palästinensischen 
Mönchskolonie (25 — 28), Reisen (30 — 43). Dem folgt der Bericht über 
das höchste Alter, den Tod, Nachwirkungen nach dem Tode. Im 
Anfang des Buches spricht nach dem Proömium der Verfasser vom 
T^Voc, der natürlichen Veranlagung, der Jugendbildung, dann von 
Hilarions asketischer Lebensführung, hier sogleich auch die späteren 
Jahre mit umfassend. 

Auf eine Verherrlichung des asketischen Lebens läuft die ganze 
Schrift heraus. Hilarion ist das Ideal eines Asketen, aber nur wie es 
sich nach aussen darstellt, zeigt die Schrift. Hieronymus hat an 
anderen Stellen die Lebensrichtung der Weltentsagung selbst tiefer 
gefasst und zur Darstellung gebracht (ep. 52).^) Der wahre religiöse 
Wert der Biographie ist daher gering. So ist zu urteilen trotz vieler 
der Bibel entnommener Sprüche und zahlreicher Sentenzen.^) Denn 
geflissentlich lässt Hieronymus seinen Helden die Grundsätze seines 



1) Wenn Hieronymus wiederholt sich nicht begnügt, durch einen Satz eine Hand- 
lung zu motivieren, sondern zwei Glieder bildet (c. 3. 5. 6. 24.), so mag man daran 
denken, wie das Kunstschaffen der Alten auf vielen Gebieten vom Streben nach 
Parallelisierung geleitet ist. (Vergl. bei Thuk. Rede des Themistokles an Admet I, 136) 
cf. Leo a. a. O. S. 150. — 2) S. Zöckler, a. a. O. p. 445 ff. 

') Auf eine Stelle sei besonders aufmerksam gemacht: II Timoth. 4, 10 : Afißä^ 
ydp fiB fyxariXtTtev äyatvfiaa'Z rdu vöv al&ua xal inopeö&j^ «?? 8e<reakovt3crpf • Aouxä^ 
icre fiovo^ ßer^ ißiou .... ^A^i^avdpoq ö )[aXxeb^ jcoXXd fioi xaxä ivedsi^aTo . äitodwT) 
aörtfi 6 xöpio^ xatä ra tpya abxoo. Dazu Vita Hil. c. 34 : Hadrianus infelix volens 
Palaestinam reverti et pristinam sub nomine magistri quaerens gloriam multas ei fecit 
iniurias, ad extremum .... profectus est, super hoc .... hoc tantum dixerim .... quod 
post aliquantulum temporis computruerit morbo regio. 
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Handelns in knappen Sätzen aussprechen. Zweimal finden sich etwas 
ausgeführtere Darlegungen religiösen Inhalts (c. 23. 40.), doch auch 
diese reichen an Umfang bei weitem nicht heran an die breit aus- 
geführten Predigten in der Vita Antonii und der griechischen Über- 
setzung der Vita Hilarionis. (S. S. 8 Anm. 2 'AvdX.) Die Taten und die 
Persönlichkeit Hilarions, ihre Tugenden und ihre ganze Art zu sein 
und sich zu geben soll geschildert werden. Direkte Angabe seiner 
Eigenschaften findet sich in der Darstellung der Anfänge seines Lebens 
(c. 2. IG. 11). Weiterhin soll sein Wesen in seinen Taten sich 
darstellen. 

Der Verfasser hat ihm gegenüber nur einen Standpunkt, den der 
Bewunderung. Alle anderen auftretenden Personen haben Interesse für 
Hieronymus nur, insofern sie als Folie für Hilarion dienen, das gilt 
auch für AntoniuSf der mehrfach in der Biographie neben Hilarion 
gestellt wird, und Hesychius. 

Freilich von einigen Dingen ist die Rede, die ausserhalb des 
eigentlichen Themas liegen: c. 19 eine mineralogische Erörterung, c. 20 
über die Herkunft der römischen Wagenrennen, c. 25 über den Lucifer- 
kultus der Sarazenen, c. 3 1 die Einsiedelei des Antonius, c. 34 Lebens- 
ausgang des ungetreuen Hadrianus, c. 38 Reise des Hesychius. 

Dass der allgemeine Charakter der Schrift der Art des Hiero- 
nymus entspricht, ist unverkennbar. Gleichwohl hat sie keine direkte 
Analogie unter den zahlreichen Werken des Hieronymus. Allerdings 
hat er nicht viel geschichtliche Schriften verfasst, immerhin hat er 
verschiedene Male vor ähnlichen Aufgaben gestanden. Aber sowohl 
seine anderen beiden hagiographischen Schriften, die Vita Pauli und 
die Vita Malchi, sind anders gefasst, als auch sind die Epithaphien, die 
er für mehrere ihm nahestehende, asketisch gerichtete Personen zu 
schreiben hatte, andersartig. Wenn er im Epitaphium Nepoüani 
(ep. 60, 8) sagt: haec praecepta sunt rhetorum, ut maiores eins qui 
laudandus est et eorum gesta altius repetantur, sicque ad ipsum per 
gradus sermo perveniat: quo videlicet avitis paternisque virtutibus 
illustrior fiat et aut non degenerasse a bonis aut mediocres ipse 
ornasse videatur^ so lehnt er damit geringschätzend für diese 
Gedächtnisschrift ein Motiv ab, welches er in Hilarions Leben (c. 2.) 
benutzt. Man darf das allgemeiner fassen: die Formen, die er in 
diesem benutzt, scheinen ihm in jenem unrichtige.^) 

Die biographische Literatur der Alten ist sehr ausgedehnt 
gewesen. Seit den Anfängen biographischer Schriftstellerei im fünften 
Jahrhundert ist das Interesse für sie immer stärker, die Produktion 
reicher geworden. Dies gilt für das griechische Gebiet, aber die 
gleiche Entwicklung trat auch auf dem römischen ein. Mit Tacitus 

^) Schanz, Geschichte der römischen Literatur IV, 396 ff. 
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erlischt die Geschichtschreibung grossen Stils. Erst Ammianus Mar- 
cellinus, fast drei Jahrhunderte später, wird sein Fortsetzer. Inzwischen 
befriedigt sich das geschichtliche Interesse durch Lebensbeschreibungen, 
für die Sueton Epoche gemacht hat. Unter den griechischen 
Geschichtswerken der späteren Zeit stehen überragend Plutarchs Bio- 
graphien da. Nun aber sind nicht nur die politischen Persönlichkeiten 
biographisch behandelt worden, sondern eben so sehr andere, durch 
ihr Schicksal oder ihr Wesen interessierende. Es war ja auch bei 
jenen besonders Privatleben und Charakter, was die Biographen anzog.*) 
Vor allem gab es viel Lebensbeschreibungen der durch ihre Lebens- 
führung das Interesse erweckenden Philosophen. Von diesem Literatur- 
gebiet ist viel indirekt, aufgelöst in die späteren Sammelwerke über- 
liefert. Eine direkt erhaltene Philosophenbiographie ist der unter 
Lucians Werken stehende ßi(K ^iijcovaxTCK,'^) In ihm folgt auf das 
Proömium das ^^eVöc (Heimat, Eltern; od rm ä^aum, aber die Namen 
werden nicht genannt), dann ist die Rede von den Lehrern, von der 
Anlage zur Philosophie; dann kommt seine Art zu philosophieren, 
oder vielmehr seine daraus sich ergebende Lebensführung (§ 8 : rotouzqj 
dij ßi(p ][p(üfie\f(K), Ein paar kleine Geschichten zeigen seine Art. Mit 
§ 12 beginnt die Hauptmasse der Schrift: ^6io/iat de hta izapabiabat 
Tfhv edaro^ox: re ayta xal äazeioK (^Tf adwu keXeyfdufov. Es folgen bis 
§ 62 zahlreiche Apophthegmata, bunt durcheinandergemischt, viele 
mehr witzig als philosophischen Gehalts. Dann § 63 i^eo) de en/j 

dAiyou deovza rwv kxazSv damit beginnt der Bericht über sein 

höchstes Alter; es folgen Lebensende, letzter Ausspruch (Bestimmung 
über das Begräbnis), dann Begräbnis, Trauer über seinen Tod. Ein 
kurzes Nachwort schliesst die Schrift: der Verfasser sagt, auch diese 
kurze Skizze würde gezeigt haben, ö;ro?oc ixeh<K duijp iyivezo. Diese 
Lebensbeschreibung hat viele Ähnlichkeit mit der Vüa Hilarionis. 
Beide sind kleine Schriften, verfasst von Bewunderern. Das Vorbild- 
liche 3) des Demonax dort, des Hilarion hier wollen die Autoren dar- 
stellen. Beidemal sind die Helden der Biographie, deren Ruhm so 
laut gepriesen wird, aus sonstiger Überlieferung nicht bekannt. Denn 
Demonax, von dem sein Biograph sagt, äptaxov Siv oida iym tpikoaofpmv 
yevdfiewv, ist sonst nirgends erwähnt. Vor allem aber ist die Abfolge 
der Teile der beiden Biographien übereinstimmend; in dem, was 
erwähnt wird und wie es erwähnt wird, sind die beiden kleinen 
Schriftchen einander sehr parallel, nur dass der Held der einen kynischer 

1) Vergl. zum folgenden vor allem: Peter, die geschichtliche Literatur über die 
römische Kaiserzeit bis Theodosius I. und ihre Quellen I, II. Leo a. a. O. 

2) Bemays (Lucian und die Kyniker, p. 104) behauptet den nichtlucianischen 
Ursprung der Schrift; er lässt sie von einem Zeitgenossen verfasst sein. Für die vor- 
liegende Frage spielt das Verfasserproblem keine Rolle. 

^) xavm, Ps. Luc. Demon. 2. 
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Philosoph, der der anderen christlicher Asket ist. Ferner fehlen 
bei jenem die Taten, die bei Hilarion das Hauptstück der Erzählung 
ausmachen. An deren Stelle treten bei Demonax die Apo- 
phthegmen. 

Biographien der Art des Demonax gab es viele. Der Ver- 
fasser derselben erwähnt eine von ihm schon verfasste Lebens- 
beschreibung des Sostrat OS (§ i : dedijXcüxai jaiyeäA^ ts auTou xae laj^üfK 
ÜTtep^oXyj xai ^ 5iTac9p(K iv rtp Ilapyaaq) diaira xai ij in jj6v(K eäi^ xdi 
Tpofdc opsioi xai Ipya odx dntpdä toü dvofxazfK xai 8aa 9/ X7yrcä<: xaöaipwv 
e7üpa$ev ^ bdonotwy rä «ßara ^ ytipupwv rä dtjoTtopa), Sie wird ein Gegen- 
stück zum Demonax gewesen sein. Solche Biographien liegen den 
Lebensläufen der Philosophen bei Diogenes L., hier freilich vielfach 
zersprengt durch Einfügung von Stücken aus sonstiger Überlieferung, 
zugrunde.^) 

Die Vita Hilarionis ist eine Schrift zu Ehren eines Gestorbenen. 
Als solche stellt sie sich neben Werke wie des Isokrates Euagoras, 
Xenophons Agesilaus, Cornelius Nepos' Atticus, Tacitus' Agricola,^) 
Porphyrius' Leben Plotins. Zwei verschiedene Weisen für die Behand- 
lung gab es: Quintilian spricht von ihnen im 3. Buche seiner Inst. Or. 
(7, 15): namque alias aetatis gradus gestarumque rerum ordinem 
sequi '*speciosius fuit, ut in primis annis laudaretur indolesj tum dis- 
ciplinae, post hoc operum id est factorum dictorumque contextus. 
alias in species virtututn dividere laudem fortitudinis, iustitiae^ con- 
tinentiae ceterarumque ac singulis assignare, quae secundum quamque 
earum gesta erunt. Es leuchtet sofort ein, dass Hieronymus' Schrift 
der ersten Art zugehört, es wird das Leben durcherzählt; die Tugenden 
des Helden sollen in den Taten zur Darstellung kommen, nicht 
geben die Tugenden den Grundriss der Lebensbeschreibung, sodass 
jede durch ein Stück der Lebensgeschichte bewiesen würde. 

Der Verfasser der Vita Hilarionis hat so in der Methode und 
allgemeinen Anlage seiner Darstellung eine in einem grossen Kreis 
von Schriftwerken des Altertums verwendete Schablone gebraucht. 
Wie sehr er unter der Tradition des Altertums steht, zeigt sich noch 
an anderen Punkten. Seine Biographie ist ein Panegyrikus auf den 
Asketen; immer wieder spricht er von der Bewunderung, die dieser 
seiner Umgebung und dem Autor selbst abnötigt. Dieser Empfindung 
dem Hilarion gegenüber wird so starker Ausdruck gegeben, dass 
andere, z. B. Liebe, Ehrfurcht dagegen zurücktreten. i^aupdOietv und 
mirari sind aber Begriffe, die in Biographien der Alten besonders 



^) s. Leo, a. a. O. Kap. 4. 

^ Der literarische Charakter des Agricola ist neuerdings vor allem von A. Gude- 
man in seiner Ausgabe, 1902, dargelegt worden. Mit Recht wird da aufmerksam 
gemacht auf die Worte: liber honori Agricolae soceri mei destinatus, (c. 3.) 
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häufig vorkommen. 1) Es mag durch die Sache begründet sein, dass 
Thukydides in der kurzen Lebensbeschreibung des Themistokles 
(I, 135 ff.) ebendieses Wort wiederholt von dem athenischen Staats- 
mann gebraucht (138, i: ^aacieb<: 3k iäau^aai re adrcS rijv deämiau . . ., 
138, 3: fjv yap Stixiazotkrfi , . . ä^toz Haofidaat^ vergl. damit den Schluss 
138, 6: kafjLKpordxmK yevofjiivoü^ rwv xad^ aöroic ^EiXijvaiv)^ wenn aber 
Isokrates im Euagoras neben anderen Ausdrücken der Bewunderung 
Formen findet wie § 39: oddei^ oSre i'vjjzÄc oSre ^filäetK oSr' ä9duaT<K ebpt- 
iH^xat xdiktoy oddk lafATtpörepou odS* edae^^rrepou Xa^aiv ixscvou t^v 
^atnXeiav^ oder wenn Xenophon im Nachwort für Kyros (Anab. I, 9) 
von dessen Eigenschaften in lauter Superlativen spricht {^aadcxmaz6(: ze 
xa) äpjjfetv d$uüTaT(K, nduzcDU TtduTa xpdnaTtK, albyjfxoviaTazoz^ fdoxtySüvozaziK)^ 
so ist hier schon dieselbe Einseitigkeit der Betrachtungsweise in der 
enkomiastischen Biographie zum Prinzip gemacht, die auch die Vita 
Hilarionis charakterisiert. Diese wird nun auch von den Rhetoren 
direkt gelehrt: Menander sagt (Rhet. Gr. III, 368 Sp.) in seiner Schrift 
Tttpi imdetxzexwu vom ^amkcxö^ Uyo^ (und dies soll dann auch für alle 
anderen entsprechenden Themen gelten, 1. 1. S. 369. Z. 2): b ^a<nhxb<: 
Xuyo^ .... aS$7]aiu bjiokoyoufiiurju Ttepti^ee zwv npoaoyzwv dyabmy ßa^n^et, 
€ÄSky Sk dfi^i^okoy xai d/ift^^rjzoöpeuoy hrcdij^ezat diä zb änau ivdf^au zb 
Ttpoammv thai\ p. 375 schlägt er für den Übergang von des Königs 
Kriegstaten zu den Friedenstaten die Formel vor: Szük od pivoy iv zdi<: 
xazä zby TtbXe/ju/y ipyot<: 6 ^andsb^ ijply ßoLupdata^^ äXkä iv rwc xazä njy 
elp^uTjv äaü/iamclizepo^. Theon (Rh. Gr. II, 1 10 Sp.) gibt an, wie man 
die Taten darstellen müsse: als selbstverleugnende, einzigartige, als 
önkp zijv ijktxiav, napä zijy iXTtida, pezä Tr^ueoy ^ Sau pdoza ^ zdj^tina getane. 
So raten also die Rhetoren, alles als staunenswert hinzustellen, und 
Hieronymus ist darin ihnen gefolgt. 

An mehreren Stellen setzt er dem ägyptischen Eremiten- 
patriarchen Antonius den Palästinenser entgegen, namentlich c. 14. 
Damit bereichert er seine Darstellung um eine Synkrisis, die, z. B. von 
Isokrates im Euagoras (§ 37), von Tacitus im Agricola^) verwandt, 
einen auch von den Rhetoren geforderten Bestandteil der Lob- 
preisung bildet. Menander (a. a. O. S. 376) dvzt^ezdZooy zijv adzou 
^aadday Tzpb^ zä^ Tzpb aözoo ^aadeia^; er fährt fort: od xa&atpwu ixetva^^ 
ärs^you ydp^ diXä l^aü/ad^wu pkv exsiva^ zb Sk ziketoy dnodob^ ztj Tiapooarj. 
Das war nun freilich für Hieronymus unmöglich: über Antonius 
konnte er den Hilarion nicht stellen; daher vergleicht er beide 7tph<: 



1) Um zu zeigen, wie nahe das Wort ^aufiä^tv dem eine Persönlichkeit 
Schildernden lag, sei darauf hingewiesen, dass Menander (Rh. Gr. III, 376 Sp.) für 
die Erzählung von der Verheiratung im ßamkixhq Xoyo^ folgende Form vorschlägt: 9jv 
•d'CLoyjicajz ^ydnT^inv, 

^ S. Gudeman, a. a. O. p. 9 ff. 
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owj/. Theon sagt in den Progymnasmata (Rh. Gr. II, 112 Sp.): 
auyxpiaet^ pptovzat .... ItT^p rwv dfiocwv xat nepi ü)v äpipca^TjTOüfiep Tt&cepov 
dei npoMai^at dtä rb pyjdefiiav bpav rou kzipou IfTtepo^v: dem entsprechen 
die Worte der Biographie (1. l): habebat Dominus Jesus in Aegypto 
senem Antoniunty habebat in Palaestina Hilarionem iuniorem. Wenn 
es dann c. 24 heisst, dass Antonius, aus Freude über Hilarions Askese, 
diesem oft geschrieben habe, so entspricht dieser Zug der rhetorischen 
Lehre (Theon, Rh. Gr. II, 1 10 Sp.) : 8et dk Xap^dvetv xat ric xptaet^ xwv 
hdo^üiv xaddnsp oi iTtacvoUyre^ ^Ekiurju 8xt QrjzeiK npoixptvev. 

Auch in der Einzelbehandlung der Teile, die zur Darstellung einer 
Persönlichkeit und ihres Lebensverlaufes gehören, steht Hieronymus 
immer unter dem Einfluss der überlieferten Technik. Einiges wurde 
bereits erwähnt. Der vorbereitende Teil (die Lebensanfange) und die 
Erzählung vom Lebensausgang berührt sich zu nahe mit entsprechenden 
Stoflfgestaltungen bei Plutarch, als dass da nicht die gleichen Regeln 
und Lehren bestimmend gewesen wären. Menander (a. a. O.) schreibt 
für den Anfang der Biographie folgende Ordnung vor: Ttarpk, yevcK, 
Yivem(:^ tpöoK;, dvaxpoffjy TzatSsla: er sagt dann ipek t)ju fdopä&etau, riju 
^üTTjza, zijv Tüepl zä paiHjpaza aTtoodijV, zijv ^adiav xazdXr/piv z&v 
dtdaaxopivwv , . . , Szt 8iafipio)^ zwv ijXixwv i^ahszo. Das ist ebenso, wie 
Hieronymus seines Helden Jugend berichtet. Es sollen dann die 
iruzTjdtupaza folgen; von denen sagt Menander: ;f^^«v i^erdatax: i^ee, 
sie stehen vor den Trpd^et^, es sind die Tugendbewährungen in der 
Jugend, wie Isokrates sie in dem § 22 seines Euagoras für diesen 
dargelegt. ^) Ihnen entsprechen die cap. 3 — 12 der Vita des Hilarion, 
in denen Hilarions Asketentugenden dargestellt werden. 

Die gleiche Beobachtung, die Nachbildung der traditionellen 
Vitenform in Hieronymus' Schrift, wird der machen, der ihre Schluss- 
partien vergleichend durchsieht. Die herkömmlichen zottoc sind in der 
Vita Hilarionis erfüllt (s. o. den ß/oc AripMvaxzot^, Menander empfiehlt 
für die Schlusspartien (1. 1. p. 376) den Gedanken : <piXot ndvztc: e5vot xae 
dopwpöpoi xcvdüveuetv npodofioL Was Hieronymus in den letzten Kapiteln 
von Constantia und Hesychius sagt, könnte eine Ausführung dieses 
Gedankens genannt werden. 

Dass nicht geschichtliche Belehrung und Klarlegung das war, was 
Hieronymus, als er die Biographie schrieb, im Auge hatte, ist oben 
angedeutet worden. Nur auf seinen Helden und dessen Charakter 
kommt es ihm an, er will zugleich werben für dessen Lebensführung. 
Mit alledem aber verfolgt er die Ziele, die die antike Biographie auch 
hatte. Deutlich sieht man dies bei Plutarch ; er hat es wiederholt aus- 
gesprochen, dass seine Biographien nicht Geschichte seien. Historisch 
belanglose Züge sucht er auf, wenn sie charakterisieren. Mehr und 

^) Im Agricola reichen die imxTjdeußaTa von c. 5 bis c. 9. 
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mehr wird der Lebensbeschreibung ethische Belehrung als Zweck 
gegeben: Schon Isokrates hatte seinen Euagoras als eine xcManj 
TtapdxhjaK: zMv Tugend geschrieben, Xenophon stellt seinen Agesilaos lo, 2 
als TtapddetYfia ro?c ä)^dpayaÖia)^ äaxeh ^ouXofiivot^ hin, Cornelius Nepos 
sagt (Atticus 19, i) rerum exemplis lectores docebimus^ suos cuique 
mores plerumque conciliare fortunam. Wenn nun Hieronymus zur 
Darstellung des Charakters seines Asketen und zur ethischen Paraenese 
vor allem der eingefügten kleinen Reden und Sentenzen sich bedient, 
so sind in der Verwendung eben dieser ihm wieder die alten 
Biographen vorausgegangen. Bei Athenäus (XII, 545/6) findet sich 
eine lange Rede über die Lust ; sie stammt aus des Aristoxenos Leben 
des Archytas und ist dort einem gewissen Polyarchos in den Mund 
gelegt (s. Leo, 1. 1. p. 103). In dem kurzen ß/öc des Themistokles bei 
Thukydides finden sich drei Reden, an Admet, an den Schiffsherrn, 
an den Perserkönig. Aber diese sind nicht aus ethischem Interesse 
oder zur Belehrung eingefügt. Dagegen gilt dies wieder für die 
Apophthegmensammlungen in den Lebensabrissen der Philosophen. 

Noch ist die Gruppe von Beobachtungen an der Vita Hilarionis 
zu nennen, die aufs deutlichste ihre Zugehörigkeit zur biographischen 
Schriftstellerei des Altertums zeigt. Es wurde dargelegt, wie Hieronymus 
einer schönen Schreibart sich befleissigt, wie er durch Schilderungen 
von Örtlichkeiten, durch Darstellung lebensvoller Szenen seine Schrift 
herausputzt. Anfange solcher Ausgestaltung der Biographie hat man 
schon bei Thukydides, der nicht nur jenen vielleicht novellenhaften Zug 
von Themistokles Flucht zu Admet aufgenommen, sondern ihn auch 
dramatisch ausgestattet hat, der in der Rede des Themistokles kunstvoll 
eine doppelte Antithese bringt, wie ja auch die beiden ersten Zufluchts- 
stätten einander antithetisch gegenübergestellt werden. (Von den 
Korkyräern heisst es 2>v adrafv edepyirrf:, von Admet ovza aüzcp od (pikov) 
Isakrates gab den Biographen erst recht den Anstoss, Schönheit der 
Rede zu erstreben, und die Peripatetiker, die auf demselben Literatur- 
gebiet eifrig tätig waren, suchten die Leser durch gefallige Form zu 
fesseln. Dass Plutarch auf sie mehr Arbeit wandte als auf die Beschaffung 
und Sichtung des Materials ist unter Berufung auf die hinsichtlich der 
Quellen so verschiedene Art der Biographien von Leo in seinem 
mehrfach erwähnten Buche dargetan worden. Peter macht 1. 1. II, p. 307 
darauf aufmerksam, dass Schlachtbeschreibungen beliebte Ausstattungs- 
stücke der rhetorischen Geschichtschreibung gewesen wären. ^) Wenn 
also Hieronymus die Kämpfe seines Helden (c. 6.) so ausführlich 
darstellt, so ist er wieder von antiker Literatur beeinflusst. 

Es werden demnach /li/xr^fft^ und ^8oui^ auch vom Verfasser der Vita 

^) Menander (Rh. Gr. III, 373 Sp.) : xal ßy^v xal neZofiaxia^ ix^pd<retq xal hntiatv 
^ta^xeuä<ret^ hcnofiaxiaq^ xal oXou arparoitidoo izpbq oXov (npaTonsdov /xdp^v, und dia- 
ypdnlfQt<z Sk xal itavoitkiav ßamXiwq, 
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Hilarionis erstrebt. Der ;J5ov3y dienen aber auch die oben S. i8 
genannten hfpdatiz. Indem Hieronymus sie in sein Buch aufnimmt, 
folgt er den Lehren der Rhetoren: Menander (Rh. Gr. III, 373 Sp.): 
diaypdipeK: de ev tuk; rrpazsai raZc toü nokipou xai (foati^ xcu äeasK; ^^eoploßv . . . 
xai noTfipdfu dk xcu kc/uiuwu xatx dpoiv xai Tzediwi^, Cic. or. 20, 66: kuic 
generi historia finituma est, in qua et narratur ornate et regio saepe aut 
pugna describituTj interponuntur etiam contiones et kortationes . . .^) 

Noch ein Wort über das Proömium. Es ist voll von Reminiscenzen 
aus der antiken Literatur. Menander verlangt a. a. O. für die Einleitung 
eine dreifache Gliederung, und in Lucians Demonax, Tacitus* Agricola,-) 
Isokrates' Euagoras sieht man diese Forderung erfüllt; ebenso aber 
auch in der Vita Hilarionis, Die Gedanken sind konventionell. 
Er beginnt mit der Anrufung des heiligen Geistes 3) (cf. Plin. paneg. i), 
und dann spricht er von der Grösse der Aufgabe. (Zu der Wendung 
aus Sallust : facta dictis exaequare vergl. Isokr. Euag. 2.) Der Gegen- 
stand wird an Homer gemessen, wie es Menander vorschreibt. Das 
Auffallendste ist, dass denselben Anfang des Proömiums Vopiscus im 
Leben des Probus gebraucht. (Script. Hist. Aug. II, p. 200 P.) Dann 
spricht Hieronymus von seinem Vorgänger in der Behandlung des 
Hilarion. (Zu der brevis epistula vergl. Plinius, ep. IV, 7, 1.) Den 
Schluss bilden Invektiven gegen die Verkleinerer seiner biographischen 
Schriften, speziell der Vita Pauli, Diese Stelle ist sehr ähnlich einer 
aus der Einleitung zum Euagoras (§ 6). 

Diese Auseinandersetzungen werden gezeigt haben, dass der litera- 
rische Charakter der Vita Hilarionis bestimmt ist durch Formen der 
antiken Biographie. Von Hieronymus heisst es, dass er zu den heid- 
nischen Autoren ein so intimes Verhältnis hatte wie kein anderer."*) 
E. Lübeck hat die Stellen gesammelt, wo Hieronymus Profanschriftsteller 
zitiert oder direkt benutzt.^) Allein das ist nur der Anfang zur Lösung 
der Frage nach dem Verhältnis des Hieronymus zum klassischen Alter- 
tum. Ergänzend muss hinzutreten eine Untersuchung seiner Abhängig- 
keit von den in der alten Literatur ausgebildeten Liter aturformen.*^) 
Dazu sollte diese Einladungsschrift einen Beitrag liefern. 

^) Über die ix^pd<retq bei Plutarch s. Leo S. 152 ff. 

2) S. Gudemann z. St. 

8) Anfang: scripturm vitam beati Hilarionis \ cf. Tac. Agr. i : narraturo mihi vitam. 

*) Norden, die antike Kunstprosa II, 650. 

^) Luebeck, Hieronymus quos noverit scriptores et ex quibus hauser it. 1872. 

^) Die mehrfach geäusserte Ansicht (Schanz, 1. 1. S. 395)1 ^^^^ ^^^ "SIXa. nur eine 
Übersetzung aus dem Griechischen sei, kann hier nicht näher behandelt werden. Auch 
so würde die Abhängigkeit ihrer literarischen Form von der antiken Biographie bestehen 
bleiben, nur wäre dann Hieronymus nicht unmittelbar der Vermittler. Aber auch so 
könnte er einen weitreichenden Anteil an der Gestaltung des Stoffes haben. S.Peter« 
a. a. O. II, p. 247. 
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